
Demokratische Kirche?

Die Auseinandersetzung der Kirche MIt der modernen Demokratie hat sıch 1in den
etzten Jahren zunehmend 1Ns Innere der Kirche verlagert. Nıcht mehr die Beziehun-
gCnN VO Kiırche und demokratischem Staat: sondern die Neuordnung der kirchlichen
Strukturen, die „Demokratisierung“ der Kirche steht 1mM Vordergrund.

Dıie Worte „Demokratie“ un „Demokratisierung“ sind heute 1ın aller und Sie
dienen yleichsam als Universallegitimation tür alle Ansprüche auf Veränderung VO  ‚en

Staat, Gesellschaft und Kiırche. wırd der Ruf nach Demokratisierung M1t gylaubens-
kämpferischem Pathos vo  en Wer der Alleingültigkeit des Demokratisie-
rungsprinz1ps Zweıftel anmeldet, wırd als „reaktionär“ denunzıert, gilt als Gegner
VO  > Freiheit und Menschenwürde überhaupt. Keın Wunder, daß eın ideologisch und
emotional aufgeladener Begrift auch iıne umgekehrte Reizwirkung ausübt und ZUr

Meıiınung führen kann, Demokratie se1 mM1t dem Wesen der Kirche nıcht vereinbar.
ragt INa  $ kritisch nach dem Inhalt des Worts „Demokratıie“, entdeckt INAall, daß

weithin mi1t ungeklärten Begriften gearbeitet wiırd. „Demokratie“ kann vieles be-
deuten, da{ß sich das Wort miı1ıt beliebigen Inhalten füllen aßt Es sollte schon
denken geben, da{fß „Demokratıie“ auch VO  - eolchen Staaten 1n Anspruch IIN
wırd, die alles andere als freiheitliche Rechtsstaaten sind. Dıie Gegner eiıner „Demo-
kratiısıerung“ der Kirche übersehen, daß das Prinzıp der absoluten Volkssouveränıität
nıcht das Wesensprinzıp der modernen Demokratien 1St. Die Grundrechte AB Beispiel
sınd nach dem Grundgesetz der Bundesrepublik dem Volkswillen9 über S1e
kann nıcht abgestimmt werden.

In dieser Sıtuation können dıe VO politischen Beırat des Zentralkomitees der
deutschen Katholiken erarbeıteten „Thesen den Mißbrauch der Demokratie“
U: Klärung der Begrifte beitragen. Be1 berechtigter Kritik 1M einzelnen MU: die ZzZeN-

trale These unterstutzt werden: Demokratie 1St keine Botschaft der Befreiung und Er-

lösung des Menschen, keıin Allheilmittel für sämtliche bel der elit. Sıe biıetet viel-
mehr eın Instrumentarıum für die Funktionsfähigkeit eınes Gemeıinwesens. Seiner
Herkunft nach 1St Demokratie eın Begrift der politischen Herrschaftslehre. Der Begrift
Demokratie definiert ıne bestimmte politische Herrschaftstorm und hat als Voraus-

SCETZUNg die Gleichheit der freien Bürger in ihren politischen Rechten. Schon AaUus diesem
Grund oilt zunächst für die Ämterordnung 1m Staat, nıcht ohne weıteres auch tür
die Bereiche des menschlichen Zusammenlebens, die VO ıhrem ınn un Ziel her

Ungleiche umfassen. Wollte INa  a das Prinzıp der Demokratıe unterschiedslos und
ohne Rücksicht auf dıe Besonderheıit der einzelnen Gruppen anwenden, ware das jener
„Gleichschaltung“ ähnlich, die für das „Führerprinzıp“ universale Geltung bean-
spruchte. Die Kirche würde dann dem Vorzeichen der „Demokratıie“ demselben
Fehler verfallen, den WIr heute 80088 Recht denen vorwerfen, dıe das Prinzıp der Mo-
narchıe als der Kirche alleın wesensgemä erklärten.
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Das heißt nıcht, dafß siıch die nicht-politischen Gruppen dem Anspruch der Grund-
der Demokratie entziehen könnten. Worum geht, 1St iıne Versachlichung

der Diskussion. Demokratische Verfahrungs- und Verhaltensweisen haben 1n Gesell-
chaft und Kirche urchaus ihren Ort Man sollte aber nıcht blindlings „demokrati-
sıeren“, nıcht allem und jedem dasselbe abstrakte Modell überstülpen, sondern jeweıils
abwägen, W as 1mM einzelnen Fall sinnvoll, nuützlich oder notwendig IT

Die Kırche hat 1mM Lauft ihrer Geschichte Lebenstftormen ihrer Umwelt über-
OININECIIN. Sıe konnte SAl nıcht anders, wollte S1e nıcht 7400 Sekte werden. Da s1e VO  >

iıhrem Wesen her auch eın siıchtbares, soz1ıales Gebilde 1St und ein institutionelles
Moment ın sıch tragt, wirken die Grundordnungen der Gesellschaft notwendig 1n S1e
hınein. S1ie annn sıch nıcht abseits stellen, hat auch nıe Sıe würde ıhrer
eigenen Geschichte UNtreu, wollte sS1e heute Formen un: Vertahrensweisen beibehalten,
dıe S1e 1in einer bestimmten Epoche ausgebildet hat, dıe aber der söz1alen Wirklichkeit
des heutigen Menschen nıcht mehr entsprechen un: deswegen ıhr Wirken hemmen.

Was heute NOT TUL, 1St ine Aneignung wesentlicher FElemente des modernen Rechts-
un Verfassungsstaats nicht, weiıl dıe Kıirche Von ıhrem Wesen her demokratische
Kirche se1n müßte, sondern weıl S1e ın der heutigen elıt ohne dıe Übernahme solcher
Formen ıhre Aufgabe Nnur unzureichend erfüllen kann. Dazu gehört ZU Beispiel
ine Verwaltungsgerichtsbarkeit, die den Individualrechtsschutz gewährleistet un!:
dıe Rechtmäfßigkeit kirchlicher Amtshandlungen kontrolliert, terner Iransparenz und
Ofrentlichkeit der dıe Gesamtheit betreftenden Entscheidungsvorgänge, Beteiligung
VO  e} Repräsentanten der Allgemeinheit be1 der Entscheidungsfindung und be1 der
Bestellung der Amtsträger SOWIl1e das Prinzıp der Gewaltenteilung.

Mıt der Erfüllung dieser Forderungen sınd treilich nıcht alle Probleme gelöst. Sıe
siınd Voraussetzungen, damıt die Kirche ihre eigentliche Aufgabe, dıe Verkündigung
des Wortes Gottes und die Feier des Gottesdienstes, heute überzeugend und ylaub-
würdig erfüllen annn Wenn S1e aber nıcht mMI1t Leben ertüllt werden, bleiben c1e
Buchstabe. Jede Lebens- un: Gesellschaftsform, die Mitbestimmung un: Mitsprache
aller verwirklichen will, ebt VOIN Verhalten ihrer Gliıeder, VO  ; ihrer Bereitschaft,
sıch 1 Dienst der Allgemeinheıit einzusetzen, das mühsame un zeitraubende Geschift
des Mithandelns un: Mıtverantwortens aut sıch nehmen. Man annn Strukturen
schaffen, die solches Verhalten ermöglıchen. Die Gesinnung allerdings, die diese Struk-

tragt, äßt sıch durch organisatorische Maßnahmen nıcht. Sıe kommt
un ebt AUS anderen Quellen.

Der Gelst der elit ordert Demokratie als Verfassungsform. Demokratie als VEOT-

ANTLTWOrtTete Lebenshaltung 1St wen1g gefragt. Der Großteil der Bürger betrachtet den
Staat als Dienstleistungs- und Versorgungsunternehmen. In einem Wohlfahrtsstaat,;
der LLUTL Ansprüche befriedigen hat, stirbt die Bereitschaft ZUrLr. Mıtverantwortung.
Hıer könnte un sollte die Kirche ein Beispiel]l geben. Denn der Glaube, AUS dem s1e
lebt, Bra seine raft 1m Dienst Menschen un: der Gemeinschaft.
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